
Narratologie, Ästhetik, Literaturgeschichte 
Symposium zu Prof. Dr. Árpád Bernáths 70. Geburtstag 

ji / niversitätsprofessor Dr. Árpád 
I ' Bernáth hat am 15. Februar 2011 
seinen 70. Geburtstag gefeiert. Als Eh-
renerweis für ihn wurde vom Institut 
für Germanistik an der Universität 
Szeged am 13. Mai ein Hommage-Sym-
posium mit der Teilnahme von inter-
national anerkannten Wissenschaft-
lerinnen aus Deutschland, Österreich 
und Ungarn veranstaltet. Das Sym-
posium fand im Gebäude der Unga-
rischen Akademie der Wissenschaften 
in Szeged statt. 

Wie könnte ein Wissenschaftler würdiger 
gefeiert werden, als mit den neuesten wis-
senschaftlichen Ergebnissen seiner ehe-
maliger Schüler und Mitarbeiter, jetziger 
Kollegen und Freunde auf Forschungsge-
bieten, auf denen der Gefeierte selbst tä-
tig war und ist? Als Auftakt des feierlichen 
Symposiums haben die Leiter der Univer-
sität, der Philosophischen Fakultät und des 
Instituts für Germanistik in ihren an den 
Jubilar gerichteten Grußreden ihre persön-
lichen Erinnerungen und gemeinsamen 
Erlebnisse heraufbeschworen. 

Prof. Dr. Károly Csúri, Leiter des Lehr-
stuhls für Österreichische Literatur und 
Kultur, hat die wichtigsten Stationen der 
wissenschaftlichen Laufbahn von Profes-
sor Bernáth vorgestellt. Árpád Bernáth ist 
einer der bedeutendsten Literaturwissen-
schaftler Ungarns. Er hat mit seinen Kol-
legen ein literarisches Erklärungskonzept 
ausgearbeitet, mit dessen Hilfe literarische 

Literaturwissenschaftler und erster GeMa-
Herausgeber Árpád Bernáth feierte dieses 

Jahr seinen 70. Geburtstag - Das Institut für 
Germanistik organisierte ein Symposium zum 

Geburtstag des Jubilars in Szeged 

Leiter des Lehrstuhls für österreichische Literatur und Kultur 
Károly Csúri, Dekan der Philosophischen Fakultät Sándor Csernus, 

Direktor des Instituts für Germanistik Géza Horváth 

Texte mit einer konsequenten Wissen-
schaftlichkeit analysiert werden können 
und das Ergebnis dieser Analyse immer 
überprüfbar bleibt. Dieses Konzept wurde 
„Theorie der möglichen Welten" genannt 
und ist in eine internationale literaturthe-
oretische Diskussion aufgenommen wor-
den. Árpád Bernáth hat seine literaturthe-
oretischen Gedanken mit den Fragen der 
Literaturgeschichte eindrucksvoll verbun-
den, und das Funktionieren seiner Theorie 
in seinen Untersuchungen zu zahlreichen 
Werken der deutschen und ungarischen 
Literatur von den Sturm-und-Drang-Ge-
dichten Goethes bis zu den Romanen Péter 
Nádas. Ein klares Zeichen seiner internati-
onalen Anerkennung ist, dass er einer der 
Mitherausgeber der „Kölner Ausgabe" der 
Werke Heinrich Bolls ist. 

Dr. Géza Horváth, Leiter des Instituts 
für Germanistik, hat einen anderen bedeu-
tenden Wirkungsbereich von Professor 
Bernáth hervorgehoben: seine umfang-
reiche Organisationstätigkeit innerhalb 
der ungarischen Germanistik sowie des 
kulturellen Lebens. Die Gesellschaft unga-
rischer Germanisten ist auf seine Initiative 
hin gegründet worden, deren Vorsitzen-
denposition er mehrere Jahre innehatte. 
Er wurde auch in die Leitung der Inter-
nationalen Vereinigung für Germanistik 
gewählt. Zwischen 1994 und 1996 war er 
Dekan der Philosophischen Fakultät an 
der Universität Szeged. Auch nach seiner 
Emeritierung leitet Professor Bernáth die 
Doktorschule für deutsche Literaturwis-
senschaft. 

Dr. Sándor Csernus, Dekan der Philo-
sophischen Fakultät, und Prof. Dr. Gábor 
Szabó, Rektor der Universität Szeged, ha-
ben den Jubilar als einen ausgezeichneten 
Wissenschaftler und Kollegen gewürdigt. 

Die freundschaftlichen Grußworte der 
beiden haben einige Episoden aus der 
gemeinsamen Tätigkeit mit dem Professor 
heraufbeschworen und seine Verdienste 
an der Universität Szeged betont. 

Die wissenschaftlichen Vorträge wurden 
um drei Themenkreise gruppiert: Literatur-
theorie, Ästhetik und Literaturgeschichte. 
Die ersten drei Vorträge behandelten ge-
nuin theoretische Fragen. Prof. Dr. András 
Kertész aus Debrecen beschäftigte sich 
mit wissenschaftstheoretischen Fragen. Er 
hat die Frage gestellt, bei welchen Krite-
rien man von einer linguistischen Evidenz 
sprechen darf, und wann eine Argumen-
tation plausibel ist. Prof. Dr. Magdolna 
Orosz aus Budapest und Prof. Dr. Micha-
el Scheffel aus Wuppertal haben narrato-
logische Fragen thematisiert. Frau Prof. 
Orosz hat an die Theorie der möglichen 
Welten anknüpfend die Möglichkeiten ei-
ner kognitiven Herangehensweise an lite-
rarische Texte unter die Lupe genommen, 
während Prof. Scheffel die Erzählbarkeit 
des urbanisierten Lebens anhand wich-
tiger Stadtromane untersucht hat. 

In der zweiten Gruppe der Vorträge 
wurden von zwei Forschern ästhetische 
Probleme diskutiert. Die Fragestellung 
Prof. Dr. Wilhelm Voßkamps aus Köln 
zielte auf Friedrich Schillers Ästhetik. Prof. 
Voßkamp analysierte die Zusammenhänge 
in Schillers Oeuvre zwischen Freiheit und 
Einbildungskraft. Prof Dr. Ernő Kulcsár-
Szabó hat in seinem Vortrag über die un-
garische Lyrik der Spätmoderne aus der 
Perspektive der Originalität gesprochen. 

Die Thematik der dritten Vortragsgrup-
pe lässt sich unter den Begriff Literatur-
geschichte einordnen. Prof Dr. Dietmar 
Goltschnigg aus Graz präsentierte ei-
nen geistreichen Vortrag über Herrmann 
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Broch, indem er Brochs scharfe Kritik an 
Hofmannstahl und an Altösterreich in der 
Form eines Psychogramms darlegte. Der 
letzte Vortragende des Symposiums war 
Prof. Dr. Bernd Balzer aus Berlin, der als 
anerkannter Böll-Forscher ein ernüch-
terndes Bild über den jetzigen Stand der 
Böll-Rezeption in Deutschland geschildert 
hat. 

Nach den wissenschaftlichen Vorträgen 

des Symposiums kam es zu einem Konzert 
am Abend, wo neben dem renommierten 
Gitarrenkünstler Dávid Pavlovits und dem 
Volksmusiker Zoltán Patyi auch zwei Ger-
manistikstudentinnen - Judit Hevesi und 
Agnes Kiss-lván - mit einer Gesangspro-
duktion aufgetreten sind. 

Am Ende dieses kurzen Berichtes stehe 
jetzt ein Zitat von Heidegger, über den wir 
uns mit Professor Bernáth häufig unterhal-

ten haben: „Wir gelangen in das, was Den-
ken heißt, wenn wir selber denken. Damit 
ein solcher Versuch glückt, müssen wir be-
reit sein, das Denken zu lernen." (Martin 
Heidegger: Was heißt Denken?) 

In diesem Sinne möchte ich als ehe-
maliger Student Professor Bernäth viel 
Gesundheit, Kraft und Lust zum gemein-
samen Denken wünschen. 

Lajos Mitnyän 

Eine lebende Legende 
Gespräch mit Professor Árpád Bernáth 

CO s g'bt niemanden innerhalb und 
< nur wenige außerhalb des Instituts 
für Germanistik in Szeged, die Herrn 
Bernäth nicht kennen. Wir haben 
2011 ein doppeltes Jubiläum zu feiern: 
Den 70. Geburtstag des Professors und 
10 Jahre des von ihm ins Leben geru-
fenen GeMa. Das war für uns Grund 
genug, ein Gespräch mit ihm zu füh-
ren und ein bisschen in der Vergan-
genheit zu wühlen. 

Dieses J a h r haben Sie Ihren 70. Ge-
burtstag gefeiert, zu dem wir Ihnen 
im Namen der Redaktion herzlichst 
gratulieren! Aus diesem Anlass fand 
ein Symposium statt, das nicht nur die 

hängt es mit '56 zusammen, dass ich mich 
immer mehr für Literatur interessiert habe. 
In diesen Tagen gab es gerade verschie-
dene Sendungen in Fernsehen und Rund-
funk darüber, wie Imre Nagy und mehrere 
Mitkämpfer nach der Revolution hinge-
richtet wurden. Ich hatte zu jener Zeit das 
Alter erreicht, in dem man sich Ziele setzt 
und sich entscheidet, was man studieren 
soll. Wie es zum Aufstand kam, hing mit 
der Literatur und dem damaligen litera-
rischen Leben zusammen. Ich habe ange-
fangen, zeitgenössische Zeitschriften und 
Autoren zu lesen und habe die Diskussi-
onen im Petofi Klub verfolgt, wo meistens 
Schriftsteller, Philosophen oder Historiker 
gesprochen haben. Das hat mein Interesse 

und Pál Maiéter „begraben wurden", dann 
sieht man, dass diese Probleme zwar im-
mer aus einer bestimmten historischen Si-
tuation entstanden sind, die aber, solange 
es Menschen gibt, zurückkehren. Diese 
sind im wahrsten Sinne des Wortes exis-
tenzielle Fragen. 

Gerade weil ich mich für diese Dinge 
aktiv Interesse zeigte, wurde ich daran 
verhindert, diesem Studium nachzugehen. 
Ich wollte an der ELTE ungarische Literatur 
und Geschichte studieren. Ich wurde zum 
Studium nicht zugelassen. Ich hätte nicht 
studieren dürfen, aber dann gab es doch 
ein Angebot durch familiäre Beziehungen, 
man könnte sagen, Korruption; wenn ich 
nach Szeged komme, kann ich hier studie-

ren. Wie Radnóti, der wegen seiner 
jüdischen Abstammung auch nicht 
hätte in Budapest studieren können, 
aber hier schon. Es ist also nicht so 
einmalig in der Geschichte. 

Dann kam die Erkenntnis, dass 
wenn man sich für Literatur inte-
ressiert, eine Sprache nicht ausrei-
cht. Mann muss mindestens zwei 
kennen, um bewerten zu können, 
was die ungarische Literatur leistet. 
Keine Literatur ist abgegrenzt von 
den anderen. Ich war frei, eine zu 
wählen, weil ich noch keine Fremd-
sprache sprach. Eigentlich wollte 
ich Englisch, aber hier gab es nur 
Deutsch. So wurde ich schließlich 
Germanist. 

Anerkennung Ihrer Person, sondern 
auch Ihrer bisherigen Arbeit gewid 
met war. Was hat Sie auf diese Lauf-
bahn geführt? 
Diese Frage kann ich in zwei Schritten 
beantworten. Ursprünglich hat mich die 
Ingenieurwissenschaft interessiert, Flug-
zeuge und Ähnliches. Und eigentlich 

geweckt, und ich hatte auch gesehen, wie 
wichtig dieses Gebiet des Wissens ist. 

Literatur ist nicht nur zum Einschlafen 
oder wenn man Urlaub hat, um im Schat-
ten eines Baumes zu lesen. Literatur be-
schäftigt sich mit ethischen Fragen. Ich 
habe 1957 eine Aufführung von Antigone 
gesehen. Wenn man weiß, wie Imre Nagy 

Später wurden Sie Instituts-
leiter und Dekan, sind Grün-
dungsmitglied der Gesellschaß 
Ungarischer Germanisten und 
der Ungarischen Goethe-Gesell-
schaß. Sie haben zahlreiche Ar-
beiten veröffentlicht und sind 
ein anerkannter Germanist. 
Jetzt sind Sie Doktor der Unga-
rischen Akademie der Wissen-
schaßen. Worauf sind Sie am 

meisten stolz? 
Ich lese viele Autoren, die nie ganz zu-
frieden mit sich waren. Davon zeugt auch 
Goethes Dichtung und Wahrheit. Man 
kann das von innen sehen und von außen. 
Was ich für das wichtigste halte, ist er-
stens, dass ich nicht aufgab, hier in Szeged 
eine gute Grundlage für die Germanistik 
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